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Als der ehrenvolle Euf an mich gelangte, welcher mich auf 
den durch so berühmte Vorgänger geweihten Lehrstul der alt- 
testamentlichen Theologie an dieser ehrwürdigen Universität berief: 
da musste ich mir wol die Frage vorlegen, ob das Wagniss, dieser 
Aufforderung Folge zu leisten, nicht für mich ein zu grosses sei. 
Konnte ich mir auch das Zeugniss geben, dass die Gegenstände 
der alttestamentlichen Wissenschaft seit langer Zeit mein Sinnen 
und Forschen beschäftigt hatten, so hatte ich doch bisher nie in 
mir die Meinung aufkommen lassen, dass ich in den Resultaten 
dieser Studien etwas Hervorragendes an das Licht gefördert hätte. 
Ich war an meinem Theile nur besti*ebt gewesen, die gute alte 
Zeit wiederkehren zu machen, da die Schulmänner sicK nicht 
darauf beschränkten, etwa Materialien zum Uebersetzen aus dem 
Deutschen in das Lateinische oder Griechische, oder Hülfsbücher 
für den hebräischen Unterricht auf Gymnasien, oder Anleitungen 
zur Behandlung des Lutherischen Katechismus an höheren Lehr- 
anstalten zu verfassen und ähnliche dringende Bedürfnisse des 
Unterrichts zu befriedigen, sondern da sie, mit nicht blos flüchtig 
eingelernter Compendienweisheit in den Beruf tibergehend, dafür 
hielten, es sei ihre Pflicht, nach Kräften mit der Wissenschaft 
Fühlung zu behalten und von Zeit zu Zeit hievon der gelehrten 
Welt eine Probe zu geben. So trieb mich denn der Eifer und 
die Begeisterung für den grossartigen und anziehenden Gegenstand 
der alttestamentlichen Forschung immer wieder aufs Neue, die 
Fristen der Müsse, welche mir mein Amt verstattete, sorgsam zu 
nutzen, und glücklicherweise hatte der historische Bestand der 
Landesschule Pforta so viel Gesundheit gerettet, dass das Thun 
des Lehrers nicht in dem äusseren Mechanismus des Dienstes 
aufgieng, und dass die Psyche desselben nicht durch den Staub 
der Schule und die Fluten der rothen Dinte abwechselnd aus- 
gedörrt und ersäuft wurde. Daher gelang es mir, von Zeit zu Zeit 
einzelne Früchte dem nicht undankbaren Boden des A. T. abzu- 
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gewinnen, denen ich keinen anderen Wertli beilegte als denjenigen, 
zu zeigen, dass doch noch hie und da ein Arbeiter sich um den 
Weinberg bemühe. Fast erschreckte mich daher bei meiner wenig 
zuversichtlichen und mehr die Zurtickgezogenheit liebenden Natur 
die wolwollende Aufnahme meiner Arbeiten in der Oeflfentlichkeit, 
und als ich nun gar durch das Vertrauen des hohen Senates dieser 
ruhmvollen Hochschule und durch die Gnade der durchlauchtigen 
Regierungen auf diese sichtbare Hölie gestellt werden sollte, da 
hätte ich es gern gemacht wie weiland Saul, der sich hinter die 
Fässer versteckte, als man ihn zum Könige krönen wollte. Allein 
ich sagte mir, dass dies Vertrauen eine Verpflichtung in sich 
schliesse, die Verpflichtung, gerade in der Gegenwart sich den 
höheren Aufgaben der Wissenschaft nicht feige zu entziehen, und 
dass insbesondere in unseren Tagen der Theologe die Ehrenpflicht 
habe, wenn ihn der Ruf dazu trifft, herbeizueilen, um, so viel er 
veimag, die jetzt vorzugsweise geschmähete oder misstrauisch 
angesehene Theologie vertheidigen zu helfen. Es gilt in der That, 
denen von der rechten Seite zu zeigen , dass die Verachtung von 
Vernunft und Wissenschaft, welche man dort für nöthig hält, um 
die Einheit und Reinheit des Glaubens zu retten, sicherlich (Jen 
letzteren viel tiefer schädigt, als es die frechste Freigeisterei thun 
könnte, und ihnen immer in neuen Beispielen die goldene Lehre 
Melanchthons einzuprägen, welche er in einer Promotionsrede vom 
Jahre 1536 den Studirenden einschärft, wo er sagt: „ich bitte, 
dass ihr nicht nur die albernen Urtheile derer, welche meinen, 
der Kirche sei freie gelehrte Bildung nicht eben nöthig, flieht, 
sondern auch gegen solche Leute wie gegen die furchtbarste Seuche 
und die scheusslichsten Ungeheuer tiefen Abscheu hegt. Theologie 
ohne Gelehrsamkeit ist Unglück vollauf. Eine solche Wissenschaft 
muss nothwendig unabsehbare Irrthümer, endlose Zersplitterung 
erzeugen, weil bei einer solchen Verwirrung jeder etwas anderes 
versteht, und indem jeder seine Träumereien vertheidigt, entstehen 
Kämpfe und Spaltungen. Indessen werden die Gewissen dem 
schwankenden Zweifel tiberlassen. Und weil keine Erinnyen 
die Seele furchtbarer peinigen als Religionszweifel, so wirft man 
dann in einer gewissen feindseligen Stimmung alle Religion von 
sich, und die Gemüter werden irreligiös und epikurisch gesinnt." 
Den Andern aber, welche meinen, es sei mit der Religion 
nichts, weil sich dieselbe nicht betasten lasse, und welche dann 



in eine um so grössere Erbitterung gerathen, wenn dieses Nichts 
in der Wirklichkeit sich so sehr spürbar macht, möchte man zu- 
rufen, was bei Goethe Faftst dem Mephistopheles sagt: „was 
Andres suche zu beginnen des Chaos wunderlicher Sohn". Es 
ist unmöglich, die erhabene Welt der Keligiosität, welche in 
den höchsten Sphären menschlichen Geisteslebens heimisch ist, zu 
vernichten. Möge eine Form nach der andern zerbrochen werden, 
der innere Drang, welcher die Menschense6le über die Welt der 
Erscheinungen hinaustreibt, wird nicht ertödtet werden können. 
Ja man kann sagen, fast Alles, was die Geschichte der Menschheit 
über die blossen Vorgänge des Naturlebens hinaushebt, entstammt 
diesem Gebiete. Ich bin darum auch immer der Meinung gewesen, 
dass die Geschichte der Religion ein für Gläubige und Ungläubige 
gleich anziehender Gegenstand sei, und dass die wissenschaftliche 
Betrachtung dieses Gebietes unter allen Umständen eine frucht- 
bare sein müsse. Indessen ist diese Aufgabe in unserer Zeit mit 
ganz besonderen Schwierigkeiten umgeben, indem der ganze Boden, 
auf welchem früher diese Frage sich bewegte, erschüttert und 
umgewült worden ist. Im Mittelalter galt die Theologie als die 
Königin der Wissenschaften, der alle übrigen Magdsdienste leisteten. 
Jene bestimmte diesen und zog ihnen die Kreise, innerhalb derer 
sie sich zu bewegen hatten. Die obersten Grundsätze standen 
fest, man operirte von allgemein anerkannten Voraussetzungen aus. 
Die Reformation sprengte diese willkürlichen Schranken, die 
Naturwissenschaften, die Philosophie, die Geschichte, die Sprach- 
forschung stellten sich auf eigene Füsse und gelangten auf dem 
Wege freier Forschung vielfach zu ganz anderen Resultaten als 
die waren, welche die Theologie bisher als „heilige zu glauben 
für die Seligkeit durchaus nothwendige Wahrheit" erklärt hatte. 
Zu diesen Stürmen, welche auf die Festung von Aussen her ge- 
richtet wurden, kam nun noch so zu sagen Meuterei im Innern. 
Die protestantische Theologie erkannte die Kritik als Fleisch von 
ilirem Fleisch und Bein von ihrem Bein und richtete die wissen- 
scliaftliclie Prüfung nicht nur gegen die eigene kirchliche Lehre, 
sondern auch gegen die heilige Urkunde der Offenbarung selbst. 
Dadurch ist der ganze Stoff der Theologie in eine Gährung ge- 
kommen, welche noch andauert. Wohin wir blicken, sehen wir 
ungelöste Fragen, unbeantwortete Zweifel. Manche retteten sich 
aus dieser anscheinenden Auflösung durch einen salto mortale in 
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die Theologie des 1 7. Jahrhunderts , brachten das sacrificio deir 
intelletto, glauben infolge dessen an die sich bewegende Sonne 
und die stillstehende Erde und rufen von ihrem Felsen Ararat 
der wissenschaftlichen Theologie höhnend das Wort Hamlet's zu : 
Ja und nein ist keine gute Theologie." — Aber wir möchten 
fragen: wen höhnt man denn damit eigentlich? Hat etwa die tlieo- 
logische Wissenschaft diese aus der Lage der Dinge sich erge- 
benden Schwierigkeiten geschaffen? Oder kann es menschlicher 
Arbeit gelingen, diese unzäligen Streitfragen mit einem Sclilage 
zu Jösen? Ist es nicht jederzeit die eigentlichste Aufgabe der 
Theologie gewesen, eine Vermittelung zu suchen zwischen der 
Zeitbildung und dem Kerne der christlichen Wahrheit? Haben 
nichf in dieser Weise die Kirclienväter eine Vermittelung gesucht 
zwischen dem Evangelium, an das sie glaubten, und der griechisch- 
römischen Bildungswelt, welche sie umgab? Hat nicht die system- 
bildende Scholastik in ähnlicher Weise zwischen der Philosophie 
des Alterthums insonderheit des Aristoteles und dem Christenthum 
zu vermitteln sich bemüht? Hat nicht die deutsche Reformation, 
indem sie den Humanismus in sich aufnahm, wiederum eine älm- 
liehe Verbindung von Weltbildung' und Religiosität angestrebt? 
Und verdient darum die wissenschaftliche Theologie unserer Zeit 
Tadel, wenn sie für die Gegenwart eine ähnliche Leistung ver- 
sucht? Oder hat man ein Recht, ihr gewissermassen einen 
peremptorisclien Termin zu stellen, bis zu welchem sie dies Alles 
fertig gebracht haben müsse, und darf man, wenn noch nicht das 
Ganze gelaug, deshalb dasjenige, was in der That geleistet ist, 
über Bord werfen? — Diejenigen, welche solche Forderungen 
stellen, haben keine Ahnung von den Schwierigkeiten, die hier 
vorliegen, ja, man möchte sagen, sie haben keine Vorstellung von 
der Natur der Wissenschaft überhaupt und von der Art ihres Fort- 
schreitens. Das Wesen aller Wissenschaft ist Sicherheit der Er- 
kenntniss, sie hat es darum nur mit dem zu thun, was sich 
beweisen lässt. Nur das wirklich Erwiesene ist ja eine wissen- 
schaftliche Walirheit. Ein solcher Beweis lässt sich nun aber in 
doppelter Weise führen. Es kann dargethan werden, dass etwas 
in der Wirkliclikeit stattgefunden habe oder stattfinde (wie in den 
historisclien und exacteu Wissenschaften), oder dass etwas im 
Gebiete des Geistes, der Idee zutreffe (wie in den philosophisclien 
Wissenschaften). Es können hienacli auch die tlieologischen Disci- 
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plinen verschieden behandelt werden. Die christliche Dogmatik 
kann entweder eine historische Darlegung des Gresammtglaubens 
der christlichen Gemeinschaft geben oder einen Beweis der Wahrheit 
christlicher Lehre liefern. Die Ethik kann eine historische Dar- 
legung der sittlichen Grundsätze des Christenthums etwa mit 
Vergleichung derer anderer Religionen und Philosophien bringen, 
oder aber sie kann den Beweis antreten, dass die sittlichen 
Maximen des Christenthums die richtigen, die allein der Idee der 
Moral entsprechenden seien. — Die alttestamentliche Wissenschaft 
kann, so lange sie als Disciplin im Organismus der christlichen 
Theologie betrieben wird, lediglich den Charakter historischer 
Forschung an sieh tragen. Wem das A. T. die Quelle der vollen- 
deten religiösen Wahrheit würde, der wäre damit von dem Boden 
der christlichen Tlieologie hinuntergetreten, er wäre Jude geworden. 
Innerhalb des Lehrganzen der christlichen Theologie bewegt 
sich die alttestamentliche Forschung in den Vorhöfen des Heilig- 
tliums und zwar im Heidenvorhof niclit minder als in dem der 
Juden. Damit ist aber durchaus nicht gesagt, dass sie sich ein 
dogmatisches Gepräge müsse aufdrücken lassen, wie dies noch 
neuerdings von Oehler in seiner Tlieologie des A. T. verlangt 
wurde, der mit seltsamer Taschenspielerei unter der HegeFschen 
Phrase von dem „lebendigen Entwickelungsgange der Sache", 
welchen der Forscher darstellen solle, die Behandlung der Saclie 
nach der Voraussetzung der christliclien Dogmatik einscliwärzen 
wollte. Auf diese Weise würde der Forsclmng die ärgste Zwangs- 
jacke angelegt und der phantastisclien Willkür der von Weissagung 
und Erfüllung träumenden Allegoristen aufs Neue Thor und Thür 
geöffnet. Etwas anderes ist es, den natürlichen Zusammenhang 
zwischen A. und N. T. historisch aufzeigen, etwas anderes dem 
A. T. auf dem Prokrustesbette der Dogmatik die Glieder ausrenken. 
Hat so die alttestamentliche Disciplin sich den Charakter unab- 
hängiger historischer Forschung zu wahren gegen ungebürliche 
Zumuthungen der Dogmatik, so entsteht die Frage, auf welche 
Weise dies am Besten geschehen könne. Obwol nicht zu ver- 
kennen ist, dass hier die Polemik im Einzelnen manchen Nutzen 
stiften kann, vorausgesetzt, dass die Sache nicht gar zu ungeschickt 
gemacht wird, so wird doch immer am durchgreifendsten und 
nachhaltigsten die festgegründete und schlichte Darlegung der 
historischen Wahrheit wirken, und zwar sclieint mir, dass in dem 
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Gewirre der Streitfragen, die sich um das A. T. her gelagert 
haben, nichts eine aufhellendere und lösendere Wirkung ausüben 
könne, als eine wissenschaftliche Darlegung der Geschichte seiner 
Auslegung. Aus der Betrachtung der Geschichte der Exegese 
wird sich die Erkennjuiss der richtigen Auslegungsprincipien wie 
mit unwiderstehlicher Nothwendigkeit ergeben, aus der Geschichte 
der alttestamentlichen Auslegung wird man die Grösse und Be- 
deutung des A. T. sowie seine unerschöpfliche Tiefe und seinen 
unermesslichen Eeichthum am Besten erkennen, indem der Umfang 
seines Einflusses nach den verschiedensten Eichtungen hin und 
die colossale Massenhaftigkeit des durch dasselbe erzeugten gei- 
stigen Materials in solcher Betrachtung auf das Ueberzeugendste 
und Grossartigste hervortreten wird. Für eine solche Geschichte 
der alttestamentlichen Auslegung sind schätzbare Vorarbeiten vor- 
handen, keine aber hat bis jetzt die Aufgabe nach ihrem vollen 
Umfange auch nur angegriffen, geschweige denn gelöst. Es sei 
mir gestattet, zunächst einen gedrängten Ueberblick über den 
Umfang dieser Aufgabe und die zweckmässigste Art ihrer Behand- 
lung zu geben, sodann einige Andeutungen über das, was bis jetzt 
zu ihrer Lösung geschehen ist, folgen zu lassen, und schliesslich 
auf das hinzuweisen, was zunächst geschehen muss, um ilire ab- 
schliessende Lösung vorzubereiten. 

L 

In ihren Anfängen berührt sich die in Rede stehende Dis- 
ciplin sowol mit derjenigen, welche man herkömmlich als Ein- 
leitung in das A. T. zu bezeichnen pflegt, als mit der biblischen 
Theologie des A. T., doch so, dass sich bestimmt die Grenzen 
ihrer Arbeit von denen der eben genannten wissenschaftlichen 
Zweige abscheiden lassen. Hat die Einleitungswissenschaft zu 
untersuchen, wie und wann sich überhaupt eine Literatur innerhalb 
des israelitischen Volks zu bilden begann, wie dieselbe fortschritt 
und unter welchen Einflüssen sie sich weiter entwickelte, wann die 
Hauptwerke derselben entstanden, sowie welchen Gehalt und Zweck 
dieselben haben, wie sie gesammelt wurden zu einem Ganzen und 
in welcher Art dieses Ganze erhalten wurde bis auf unsere Tage : 
so liat die Geschichte der Auslegung die speciellere Untersuchung 
zu führen, wo in diesen Schriften der Bibel sich bereits Spuren 
der Benutzung und Deutung älterer Theile durch spätere vorfinden. 
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Das liiesse erst die Sache ab ovo anfangen, wenn man die Aus- 
legung des A. T. im A. T. selbst zum ersten Gegenstande der 
Betrachtung machte und ich vermag nicht einzusehen, warum man 
das rein äusserliche Factum des Abschlusses des Canons zum 
Ausgangspunkt dieser Greschichte machen und dadurch den leben- 
digen Strom dieser geistigen Bewegung willkürlich zerschneiden 
müsste. Ich kann keinen Grund finden, warum man wol von 
der Auslegung sprechen dürfte, welche etwa die Targumim vom 
Pentateuch geben, warum man aber diejenige Auslegung, welche 
im Buch Josua von demselben Pentateuch sich findet, mit Still- 
schweigen übergehen müsste. Ich kann nicht begreifen, warum 
man etwa von den allegorischen Namendeutungen des. jüdischen 
Midrasch, des Philo, der Kirchenväter sprechen dürfte, nicht aber 
von den zalreichen Spuren des etymologischen Midrasch, der im 
A. T. selbst sich in etwa 107 Beispielen findet. — Dazu kommt, 
dass man den ältesten ausserbiblischen Midrasch weder richtig 
verstehen noch darstellen kann, wenn man nicht vom biblischen 
ausgeht, auf welchen er sich gründet, und dass hier die Grenzen 
des Canonischen und Aussercanonischen so flüssige sind, dass auch 
das schärfste Secirmesser nicht den Punkt würde bezeichnen 
können, wo sie etwa auseinanderzuhalten wären. Darum, meine 
ich, würde der erste Abschnitt der alttestamentlichen Auslegungs- 
geschichte zu handeln haben von den Spuren der ältesten Deu- 
tungen im A. T. selbst bis auf die Zeit des Esra. Es würde also 
z. B. zur Sprache kommen müssen, wie der Pentateuch im Buche 
Josua berücksichtigt wird, ferner wie Gen. 32 (der Kampf Jacobs 
mit G^tt) in Hosea cap. 12 eine vergeistigende Deutung erfährt 
wie Ezechiel in cap. 16, cap. 20 die pentateuchische Geschichts-, 
betrachtung profetisch ausdeutet, wie er cap. 48 nach der 
Norm der Thora eine ideale Vertheilung des heiligen Landes 
vornimmt, wie Maleachi cap. 2 die priesterlichen Pflichten im 
Anschluss an das alte Gesetzbuch erläutert, wie die profetische 
Poesie in Psalmen, wie Ps. 77, 78, 90, 99, 103, 105, 106, 119 
die pentateuchische Geschichtserzälung auffasst, wobei viel merk- 
würdige Einzelexegesen vorkommen, wie Ps. 78, 25, die Deutung 
des Mannah als Engelbrod oder Ps. 106, 33 die Deutung der 
dunklen Stelle Num. 20,24 von dem Fehltritt des Mose, welcher 
ihm das heilige Land versehloss. — Es wären ferner zu behandeln 
die künstlichen Zalendeutungen und -Benutzungen, welche in spä- 
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teren Schriften des A. T. mit Beziehung auf frtihere vorkommen, 
wie z. B. die Benutzung der Zal 430, der Zeitdauer des ägypti- 
schen Aufenthalts für die Berechnung des babylonischen Exils bei 
Ezechiel cap. 4 u. a. m. Es wären zu besprechen die poetischen 
Commentare der älteren Geschichte, wie Ps. 104, welcher einen 
solchen über den Schöpfungsbericht giebt und darum in seinem 
Verhältniss zum letztem zu erläutern ist. Vor Allem aber wäre die 
Menge der Correcturen des alttestamentlichen Textes selbst zu 
beachten, in denen eine Milderung ursprünglicher Härten, eine 
geläuterte religiöse und sittliche Anschauung und eine Deutung 
aus späterer Tradition uns entgegentritt. Die^ nur einige flüch- 
tige Andeutungen eines reichen Stoffes, der aus der Kritik und 
Exegese des A. T. zu verwerthen wäre für unsem Zweck und 
der zum grossen Theil schon bereit liegt, zu einem andern Theile 
noch aus der Einzelforschung zu gewinnen sein würde. Ihn weiter 
auszuführen fehlt hier die Zeit, und ich möchte in Beziehung auf 
ihn, sowie auf die folgende skizzenhafte Behandlung, mir zu Nutze 
machen, was Shakespeare in einem Prolog den Zuschauem zu- 
ruft: „ich bitt' Euch, nehmt die paar fechtenden Comödianten für 
eine Schlacht." — 

Was femer den Stoff der biblischen Theologie betrifft, so 
hat ja diese Wissenschaft die innere Entwickelung der religiösen 
Vorstellungen, in Israel, wie sie im Laufe der Zeiten sich vollzog, 
darzustellen: dabei aber liefert sie manche Bausteine auch für 
die Geschichte der Auslegung, welche dasjenige herauszuheben 
hat, was Deutung und Erläuterung eines Früheren ist. So gehen 
z. B. die Ausmalungen des göttlichen Throns in 1. Kön. 22, 19, 
Jes. 6, 1 — 6 auf die Anschauung von Esra 24, 10. 17, die des 
Thronwagens dagegen in 2. Kön. 2, 11. 12, Ezech. cap. 1 auf 
Stellen wie Ps. 18 u. a. zurück. 

Ein neuer Abschnitt beginnt für die Geschichte der alttesta- 
mentlichen Auslegung mit Esra. Sein Geschäft war recht eigent- 
lich das Sammeln und Erklären der heiligen [Literatur. Nach 
Nehemia 8, 8 las man in der Volksversammlung das Gesetz von 
Erklärungen begleitet, vor (ts^'ISD ü\'l!?Nn ni^n) Der sopherische 
Stand, der Stand der Schriftgelehrten ward begründet, welcher 
den Lehrstul des Mose aufs Neue in der Gemeinde errichten und 
einen Ersatz bieten sollte für das erlöschende Profetenthum. 
Sein Geschäft war Deutung, rechtsgutachtliche Erläuterung der 
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Thora. So finden wir denn auch die alttestamentlichen Schriften, 
welche dieser Periode angehören, die Bücher Nehemia, Esra und die 
Chronik erfüllt von zalreichen Interpretationen des Gesetzes von 
dem Standpunkte des persischen Zeitalters aus und an dieser 
Periode kann man es recht erkennen, wie unthunlich, ja wie un- 
möglich die Scheidung des Canonischen und Aussercanonischen 
in dieser Geschichtsdarstellung ist. Wir finden die onsiD nai 
nicht minder in den eben genannten alttestl. Schriften, als in den 
ältesten Theilen der Mischnah und den Bestandtseilen des ältesten 
Midrasch. Der Chronist beruft sich seinerseits auf älteren Midrasch 

und ihm folgt wieder ein späterer. So stehen wir mitten im 
Flusse einer geistigen Bewegung, für welche der Abschluss des 

Canon keine Grenzmarke bietet. 

Nach Alexanders des Grossen gewaltigem Zuge beginnen 
die griechischen Einflüsse in Israel und mit ihnen die Partheibil- 
dungen im Innern des Volks. Die Gesetzestreuen (on^pn b. Josephus 
^Aaaiöaioi) und die Griechenfreundlichen treten einander gegen- 
über. Ein geistiges Denkmal der ersteren Richtung bietet das 
Buch Daniel, dessen Verfasser zugleich als Ausleger der älteren 
Profeten auftritt. Die 70 Jahre des Jeremiä werden durch künst- 
liche Berechnung in 70 Jahrwochen umgewandelt, cap. 9, 2. 24 — 27, 
wobei zugleich* zur Gewinnung fester Auslegungsregel offenbar 
an Ps. 90, 4 angeknüpft wird, wonach 1000 Jahre vor Gott = 
einem Tag sind. Der Gegensatz der Frommen und der Griech- 
linge verschärft sich immer mehr und kommt auch in der Ge- 
setzesauslegung zu Tage. Die Mannigfaltigkeit der Deutungen 
drängte zur Unterscheidung von zwei Hauptrichtungen. Diejenigen 
Erläuterungen, welche zur bindenden Norm für das Leben er- 
hoben wurden, nannte man Halacha (Regel. Satzung). Die freie 
Auslegung des Einzelnen, welche die verschiedenartigsten Formen 
annehmen konnte, hiess Aggada (Gesagtes). Die frühesten Hala- 
choth finden sich in der ältesten Mischnah, welche aus HillePs 
Schule hervorgieng. Die ältesten Aggadoth in den Targumim, in 
alten Midraschwerken, wie Sifra Sifri und Mechiltha unter verschie- 
denen Formen als Erläuterung des Wortsinns (Peschat) als Deu- 
tung durch Unterlegung einer Idee (Derusch. äXXriyoqia) als Ge- 
heimdeutung (Kemas und Sod). Vielfach sind diese ältesten Exe- 
gesen mit späteren vermischt, so dass die kritische Sonderung 
hier ein besonders schwieriges Geschäft bildet. — 
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Auf palästinischem Boden treten uns sodann hier entgegen 
die Targumim, welche chaldäische Paraphrasen des A. T. zum 
grösseren Theile dieser Periode angehören : unter ihnen das Tar- 
gum des Onkelos über den Pentateuch auf dem älteren Peschat 
(der Wortsinndeutung) unddasTargum Jeruschalmi auf demDerusch 
(der allegorischen Deutungsweise) beruhend, endlich das Targum 
des Jonathan ben Usiel über die Profeten : alle für die Geschiclite 
der Auslegung von grosser Wichtigkeit. Der jüdische Midrasch 
erhielt aber eine weitere Fortbildung auf dem von griechischer 
Bildung durchtränkten Boden des hellenistischen Judenthums. 
Dieser hellenistische Midrasch begegnet uns vor Allem bei den 
LXX und den andern griechischen Uebersetzem des A. T., in der 
apokryphischen und pseudepigraphischen Literatur des A. T., 
bei Philo, Josephus und in einer Anzal von Fragmenten, welche 
vorzugsweise durch Alexander Polyhistor erhalten worden sind. 

In Beziehung auf die LXX würde zunächst die Aufgabe sich 
ergeben, den Spuren nachzugehen, welche in dieser üebersetzung 
sich von palästinischer Exegese finden und zugleich den Wand- 
lungen nachzuspüren, welchen eben diese Exegese von Seiten 
dieser Uebersetzer unterlag, sodann den Modificationen des Text- 
ausdrucks nachzuforschen, welche eine geläuterte religiöse und 
sittliche Anschauung veranlasste und die Frage »zu erwägen, in- 
wieweit etwa philosophische oder sonst hellenisirende Anschau- 
ungen auf den Ausdruck dieser Üebersetzung eingewirkt haben. 
Bei der apokryphischen und pseudepigraphischen Literatur des 
A. T. würden zwei grosse Classen : die der unter palästinischen 
Einflüssen stehenden Schriften, wie Jesus Sirach, und die der unter 
hellenischen Bildungseinfltissen entstandenen, wie das vierte 
Maccabäerbuch , Buch der Weisheit u. a., von einander zu son- 
dern sein, denen die entsprechenden Stücke der' hellenistischen 
Fragmente des Polyhistors neben zu ordnen wären, wie ich dies 
in meiner Abhandlung „über den jüdischen Hellenismus" in Hil- 
genfeld^s, Zeitschrift f. w. Theol. 1875. IV, S. 465 ff., darzulegen 
versucht habe. Die Entwickelung der Allegoristik unter dem 
Einfluss griechischer, insonderheit stoischer Philosopheme führt dann 
von selbst auf jene Vorläufer Philo's, Aristobulos und Ps. Ari- 
steas, welchen dann die merkwürdige Erscheinung des grossen 
Alexandriners sich anschliesst. Er bildet das grosse Sammel- 
becken aller kleineren Bäche hellenisirender Schriftdeutung, das 
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. hernach seine Gewässer in vieltheiligen Canälen in die folgende 
jüdische und christliche Schriftdeutung ergiesst und mit ihm, der 
an der Wende der Zeiten steht, würde am passendsten die Dar- 
stellung dieses zweiten grossen Abschnitts unserer Geschichte, der 
von Esra anhub, abschliessen. 

Der dritte Abschnitt würde in zwei abgesonderten Theilen 
die weitere Entwickelung der jüdischen und der christlichen 
Schriftauslegung zu verfolgen haben. Auf dem Gebiete des Juden- 
thums schliesst sich an die soferische Periode die der Tanaim, 
die eigentliche Mischnahperiode , welche bis gegen die Mitte des 

. 3. Jahrhunderts n. Chr. reicht. An ihrer Spitze stehen die beiden 
grossen Schulhäupter Hillel und Schammai, an ihrem Ende Eab, 
243 p. Chr. Die Mischnah geordnet von ß. Jehuda Hanasi (219) 
i^t das grosse Denkmal dieser Zeit, an sie schlössen sich zunächst 
die weiteren Sammlungen der Boraitha's an. Die Interpretations- 
regeln dieser Periode bieten, die sogenannten nnD des Hillel. 
Als charakteristisch tritt schon hervor die genaue Betrachtung des 
Einzelnen, wie die Erforschung der Gründe bei Wiederholung 
eines Verbots, bei einer Tautologie, Erklärung des BegriflFs ^D 
womit so viele Gesetze beginnen u. dgl. Die Herrschaft und Aus- 
dehnung solcher Interpretationsweise in den Sedarim der Misch- 
nah wäre also zu erforschen und in geordneten Uebersichten 
nach den Gesichtspunkten dieser Regeln darzustellen. — Wendet 
sich sodann die Darstellung dem Gebiete des Christenthums zu, 
so wäre zunächst festzustellen , in welcher Form denn das A. T. 
überhaupt zuerst zur Eenntniss der Christen gelangte und somit 
anzuknüpfen an das, was vorher über die LXX festgestellt ist 
und daran die Charakteristik des Aquila, Theodotion und Sym- 
machus zu schliessen. Es wäre alsdann das Verhältniss der alt- 
testamentlichen Citate des N, T. zu dem Texte der LXX zu erörtern 
und zu zeigen, welches Bild nach Umfang und Art die neu 
testamentlichen Schriftsteller überhaupt vom A, T. hatten. Hinsicht- 
lich der Exegese würden die palästinischen und die alexandri- 
nischen Einflüsse im N. T. zu verfolgen sein. Man würde die 
Formen der halachischen Exegese in den Eeden Jesu und in den 
Schriftbeweisen des Apostels Paulus aufzuzeigen haben, sowie die 
Anklänge an die Agada bei Paulus, im Hebräerbrief und in andern 
Schriften des N. T. verfolgen müssen, um darauf zur Scliilde- 
rung der tiefgreifenden Einflüsse überzugehen, welche Philo's 
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Deutungen ausübten, theils dadurch, dass man seine hermeneu- 
tischen Canones anwandte, theils durch Aufiiahme einzelner Aus- 
legungen desselben, wie uns beides in den Paulinischen Briefen, 
im Jacobusbrief, in den Evangelien besonders im Johannesevan- 
gelium und im Hebräerbriefe begegnet. — 

Der vierte Abschnitt würde in dem die jüdische Exegese 
betreffenden Theile die Periode der Amoraim (Redner, gelehrten Er- 
klärer) oder die eigentliche Talmudperiode behandeln, in welcher der 
jerusalemische Talmud im vierten Jahrhundert und der babylonische 
(die Gemara) im fünften Jahrhundert ihren Abschluss fanden. Damit 
ist die halachische Exegese überhaupt abgeschlossen, denn die 
Lehrer der folgenden Zeiten, die Saboraim (Meinenden) und die 
Geonim (Excellenzen) wagen es nicht mehr, eigene Auslegungen 
aufzustellen. Das Gewirr dieses Ungeheuern Sprechsaals zu ord- 
nen, den Wust dieses corpus juris zu sichten, welches niemals 
einen Abschluss, sondern stets die im Flusse befindliche Discussion 
bietet, ist bis jetzt noch Niemandem vollständig gelungen. Metliode, 
Formen der Exegese, der Schlussfolgerungen erscheinen labyrin- 
tisch sich verschlingend in immer neuer Fülle. Die feinste geist- 
vollste Distinction mit dem thörichtsten Aberwitz verbindend, er- 
habene Ideen mit empörenden Unflätereien vermengend erscheint 
der Talmud als eine Welt für sich, deren klare und erschöpfende 
Schilderung nicht gelingen will. Wird es je glücken, das, was 
Maimuni von philosophischen Gf^siclitspunkten aus versuchte, für 
den exegetischen zu erreichen : Sichtung dieser Massen nach festen 
Prinzipien? — Fast möchte man daran verzweifeln. 

Neben der Halacha wälzen sich die buntscheckigen Massen 
der Agada dahin, deren Sammlungen uns in den Eabboth und 
abschliessend im Jalkut des ß. Simeon haddarschan (vielleicht 
dem 13. Jahrhundert angehörend) aufbewahrt sind. Eine beson- 
dere Art dieser Agada ist die Kabbalah, in welcher sich die alt- 
jüdische Speculation über nn^lD nit^yt^ (Gottes Thronwagen cf. 
Ezechiell) und über n^fic^xin n^V^ (das Schöpfungscapitel, Genes. 1) 
fortsetzte, welche später mit persischen und andern orientalischen 
Theosophien besonders auch mit der Zalenmystik sich vermengt und 
auch Spuren des Einflusses der Lehren Philo's von Alexandria zeigt. 

Ein zweiter Theil dieses Abschnittes würde dem' christlichen 
Gebiete sich zuwendend die patristische Auslegung zu behandeln 
haben. Auch hier wären in doppelter Hinsicht jüdische Einflüsse 
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aufzuzeigen. Palästinische in den Spuren der Halaelia und Agada, 
welche sich unter den griechischen Väteni bei Bamabas, Justinus 
martyr, Clemens Alexandrinus, Origenes, Theodorus von Mopsueste, 
bei dem Syrer Ephraem, unter den lateinischen besonders bei 
Hieronymus und in der Vulgata nachweisen lassen. Sodann wäre 
den Einflüssen des Philo auf die Kirchenväter nachzugehen, wie 
sie sich bei Bamabas, Justinus, Theophilos von Antiochien, 
Tatian, bei den Gnostikem, bei Clemens Alexandrinus, Origenes, 
Eusebius von Caesarea, Theodoret von Kyros u. a., bei Ephraem 
Syrus und unter den Lateinern besonders bei Ambrosius und 
Hieronymus finden. Erst wenn diese Zusammenhänge der pa- 
tristischen Exegese mit der j tidischen vollständig . erkannt sind, 
wird es gelingen, ein klares Gesammtbild der Entwickelung der 
Auslegung in dieser Periode zu geben. Neben die Darlegung 
dieses Einflusses wird dann die Schilderung der eigentümlichen 
Gestaltung treten, welche die Auslegung des A. T. unter der 
Einwirkung der christlichen Lehre erhielt. Hier wird Augustinus 
einen hervorragenden Platz erhalten, dessen Schriftbehandlung 
nicht vom modernen Standpunkte aus, sondern nur bei unbefangen 
historisclier Betrachtung ihre richtige Würdigung finden kann. 

Der fünfte Abschnitt würde die Zeiten des Mittelalters zu 
umfassen haben. Es wäre zu zeigen, wie im 11. Jahrhundert 
unter den Einflüssen moslemischer Bildung bei den Juden in den 
von Arabern beherrschten Ländern und ausserdem besonders in 
Frankreich nach längerem Schlummer ein wissenschaftlicher Trieb 
erwacht. Eine lange Eeihe jüdischer Bibelcommentatoren ersteht, 
die nicht ohne Einfluss auf die christliche Welt bleiben. Wie die 
grossen Kirchenlehrer Albertus magnus, Duns Scotus, Thomas 
Aquinas philosophische Einflüsse des Ibn'-Gabirol und 'Maimuni 
verrathen, so zeigen unter den christlichen Exegeten des 12. Jahr- 
hunderts die Victoriner Spuren der Bekanntschaft mit jüdischer 
Exegese. Hervorragt im Gebiete der letzteren Easchi. Er ist der Be- 
gründer der auf Ermittelung des Wortsinns, als des hauptsächlichen, 
dringenden Richtung der Auslegung. Ihm folgt unter den Christen 
Nicolaus von Lira, den Luther unter allen Auslegern am höchsten 
stellt und in der Erklärung der Genesis fast unausgesetzt benutzt, 
dabei oft jüdisches Gut für Auslegung der Väter haltend. Wie 
in der Grammatik David Kimchi und Elias Levita, so wird auf 
dem Gebiete der Exegese Raschi der Führer. 
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Dach damit sind wir bereits in den sechsten Abschnitt ein- 
getreten, welcher mit der Zeit der Reformation anhebt. Vqn hier 
ab können wir uns kurz fassen, da nunmehr die Sache ihren all- 
bekannten Verlauf nimmt. Sahen wir bisher die christliche Aus- 
legung des A. T. unter stetiger Beeinflussung yon Seiten der 
jüdischen sich entwickeln, so zeigt sich die Exegese der Refor- 
matoren durchgängig vom evangelischen Dogma beherrscht. Der 
Buchstabe des A. T. dient zur Anlehnung für die Entwickelung 
der Lehre. Für Gewinnung des wirklichen Schriftsinnes trägt 
diese bändereiche christologische Auslegung nicht viel ein, aber 
sie verdient eben so gut Berücksichtigung, wie Philo's Interpre- 
tation des A. T. zu Gunsten philosophischer Lehren. — 

Ein siebenter Abschnitt vom Anfang des 17. bis Mitte des 18. . 
Jahrhunderts reichend, beschreibt dann die Entwickelung einer 
selbständigen christlichen Bibelkritik, neben welcher die Exegese 
meist noch in den alten dogmatischen Bahnen weitergeht. — 

Im achten Abschnitt von Mitte des 18. Jahrhunderts bis zur 
Gegenwart übernimmt die christliche Bibelforschung durchweg 
die Führung. Grammatik und Lexikographie im Zusammenhange 
mit dem erweiterten orientalistischen Sprachstudium machen 
mächtige Fortschritte, und die früher nur in kärglichen Ansätzen 
vorhandene grammatisch - historische Auslegung erringt auf dem 
Boden des A. T. unter vergeblichem Widerstreben einer dogmati- 
sirenden Reaction die unbestrittene Alleinherrschaft 

n. 

Wenn man sich nach den Vorarbeiten umsieht, welche für 
die Darstellung dieser geschichtlichen Entwickelung vorliegen, so ^ 
wären unter den älteren Sammelwerken etwa hervorzuheben: 
Carpzov, introductio ad libros canonicos V. T. 1731, worin auch 
über Geschichte der Auslegung ausführliche Mittheilungen enthalten 
sind, ferner: Buddei isagoge historico - theologica 1730, Rosen- 
müUer's Händbuch für die Literatur der biblischen Kritik und 
Exegese 1797 flf., 4 Bände, sowie desselben historia interpretationis 
librorum sacrorum in ecclesia christiana 1795 — 1814, 5 vol., 
Flügge's Versuch einer Geschichte der theologischen Wissenschaften 
1 769, in welchen Bücheni man vieles brauchbare und überflüssige 
Rohmaterial trocken wie Staub aufgeschichtet findet. Das einzige 
Werk aus früherer Zeit, in welchem man wirklicliem Urtlieil 
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begegnet, ist : Richard Simon, histoire critique du vieux testaraent 
1678, welches im dritten Buch eine Kritik der wichtigsten jüdi- 
schen und christlichen Ausleger des A. T. giebt. Aber das Urtheil 
Simon's ist oft einseitig und ungerecht und, da meist keine nähere 
Begründung beigebracht ist, mit Vorsicht zu gebrauchen; bisweilen 
ist es oflfenbar, dass der listige Priester des Oratoriums in seinen 
kühnen Behauptungen auf die öflFentliche Unwissenheit seines Zeit- 
alters gerechnet hat, der er seine ausgeprägten Urtheile als baare 
Münze aushändigt. — Aus späterer Zeit verdient genannt zu 
werden die fleissige Arbeit von G. W. Meyer, Geschichte der Schrift- 
erklärung, 5 Bände, 1802 flF.: eine gelehrte und. sorgfältige 
Compilation aus Göttingens Bücherschränken zusammengekarrt, 
weitscü weifig in der Darstellung und langweilig, ohne rechte 
geistige Durchdringung des Stoffes, von wol besonnenem aber 
andrerseits zu nüchternem, oft flachem Urtheil. Ausserdem umfasst 
es nur die Zeit von 1453^ — 1800. Von hervorragender Bedeutung ist 
dagegen aus neuester Zeit Diesters treffliches Werk: „Das alte 
Testament in der christlichen Kjrche, 1869". Es bedarf meines Lobes 
nicht, seine Verdienste sind augenfällig und allgemein anerkannt, 
aber als eine erschöpfende Lösung der Aufgabe, von der wir hier 
reden, kann es nicht gelten. Einmal schon darum nicht, weil es 
eine solche überhaupt nicht hat geben wollen, sondern sich ein 
anderes Ziel gesteckt hat. Das Werk will zeigen, wie das A. T. 
„innerhalb der christlichen Kirche von Beginn derselben bis auf 
die Gegenwart wissenschaftlich behandelt, theologisch aufgefasst 
und praktisch verwerthet ist". Es geht also weit über die Grenzen 
einer Geschichte der alttestamentlichen Auslegung hinaus, indem 
es die Gesammtwirkung des A. T. auf die christliche Kirche und 
die Gesammtarbeit der Kirche an dem A. T. zur Anschauung 
bringt. Daher wird z. B. auf der einen Seite geschildert, wie das 
A. T. auf Cultus, öffentliches Recht, Kunst, Sitte, Politik, Philo- 
sophie u. s. w. einwirkte ; auf der andern Seite steht die Geschichte 
der Exegese nur als ein Theil da neben den ebenso berechtigten 
Abhandlungen über Geschichte der hebräischen Grammatik, Lexiko- 
graphie, Archäologie, Kritik des A. T. u. a. — Damit ist sicher 
kein Tadel ausgesprochen, denn der Verfasser konnte sich Ziel 
und Umfang seiner Arbeit setzen, wie er wollte*), vielmehr war 

•) Dies ist in unbilliger Weise verkannt von Geiger, jüdische Zeitschrift 
tllr Wissenschaft und Leben, Ja^hrgang VIII, 1870, S. 219. 
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die ErörteruDg dieser Fragen gewiss sehr dankenswerth : aber 
eben so gewiss ist es darum, dass diese Arbeit nicht als eine 
erschöpfende Darstellung der Geschichte der alttestamentlichen 
Auslegung angesehen werden kann. In letzterer Beziehung bleibt 
vielmehr als immerhin empfindlicher Mangel bestehen, dass wenig- 
stens für unseren Zweck die letzte Grundlage des ganzen Buches 
eine unsichere ist, indem stets vom A. T. nur im Allgemeinen die 
Rede ist und dasselbe als feste Grösse behandelt wird, während 
doch vor allen Dingen zu untersuchen ist, auf welche Art und in 
welcher Beschaffenheit das A. T. zuerst der christlichen Kirche 
übermittelt wurde. Die bestimmte Form ist zu erörtern, in welche 
der alttestamentliche StoflF durch die damals herrschende jtldische 
Auffassung desselben in Uebersetzungen und Midrasch gebracht 
worden war, als er in die christliche Kirche eingieng. Erst wenn 
das geschehen ist, hat man den wirklichen Anfang des A. T. in 
der cliristlichen Kirche. Ausserdem aber glaube ich durch die 
vorgängige Darlegung gezeigt zu haben, dass man die Geschichte 
der christlichen Auslegung des A. T. vollständig nicht beschreiben 
kann, wenn man die jüdische ausschliesst. Das ist aber bei Diestel 
principiell geschehen; fand dies immerhin seinen Grund oder seine 
Entscliuldigung in der Oekonomie seines Werkes, so bleibt es 
doch für die uns hier beschäftigende Frage ein Mangel, weil wir 
zum völlig klaren historischen Verständniss auch der cliristlichen 
Auslegung auf diesem Wege nicht gelangen können. 

Ausser diesen umfassenden Arbeiten wären als zur Lösung 
unserer Aufgabe mithelfend zalreiclie Monographien zu nennen, 
von denen ich nur die wichtigsten hier kurz erwähnen will. Es 
gehören hierher die Arbeiten über die Textveränderungen des A. T. 
und der Uebersetzungen von Geiger, besonders sein Werk: „Ur- 
schrift und Uebersetzungen der Bibel 1857". Die gediegenen 
Studien FrankeFs über die LXX , insonderheit seine Vorstudien 
zu den LXX 1841, und sein Buch: „Palästinische Exegese und 
alexandrinische Hermeneutik 1851", die Arbeiten Luzzatto^s über 
Onkelos 1830, Freudenthars über die hellenistische Literatur 
(Viertes Maccabäerbuch 1869 und hellenistische Studien 1875), die 
freilich wenig klaren Arbeiten von Hirschfeld über halachische 
(1840) und hagadische Exegese (1847); Zunz' gloriose Arbeiten 
über die gottesdienstlichen Vorträge der Juden 1832 und zur 
Geschichte und Literatur 1845, die Studien über den Einfluss der 
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jüdischen Exegese auf die Kirchenväter von Rahmer, Grätz 
Gerson, wohin auch meine Arbeit über den Einfluss Easchis auf 
Nicolaus von Lira und Luther (Merx, Archiv f. w. Erf. des A. T. 
L 4 und IL 1 1869, 1871) zu rechnen ist. Hinsichtlich der Frage 
nach dem Einfluss des Alexandrinismus auf die Kirchenväter 
erlaube ich mir an mein Buch über Philo von Alexandria 1875 
ZU erinnern. Ueber spätere jüdische Exegeten finden sich schätz- 
bare Abhandlungen in der Zeitschrift „Der Orient" von Fürst. — 
Doch ich breche ab, denn bibliographische Vollständigkeit liat für 
den Zuhörer etwas Mörderisches. 

III. 

Fragen wir nun schliesslich nacli der Lage unserer Aufgabe 
in der Gegenwart, so besteht — um mich paradox auszudrücken — 
die Aufgabe der Geschichte der alttestamentlichen Auslegung darin, 
vor der Hand noch nicht geschrieben zu werden. Es sind vor 
allen Dingen wichtige Vorarbeiten zu machen, ehe man an die 
zusammenfassende Darstellung gehen kann. Es fehlt zuerst an 
einer übersiclitlichen Darlegung jenes oben besprochenen ältesten 
Midrasch, wie er im A. T. selbst liervortritt, es fehlt sodann 
^ine kritische Sichtung der in den grossen midrascliischen Sammel- 
werken aufbewalirten Deutungen. Wir tappen z. B. noch . vielfach 
im Dunkeln in Beziehung auf die Frage, ob ein Midrasch auf 
Philo eingewirkt habe, oder ob nicht vielmehr umgekehrt Philo 
der Vater dieses Midrasch sei. — Ferner ist die Durchforschung der 
Uebersetzungen in auslegungsgeschichtlicher Beziehung noch bei 
Weitem nicht zu Ende geführt. Gänzlich fehlt noch ein wirklich 
svstematisclies Werk über Henneneutik und Exegese in Misclmali 
und Talmud, sowie über die hagadische Exegese, in welchem diese 
Massen mit vorzüglicher Eücksicht darauf geordnet wären, dass 
diejenigen Elemente besonders hervorträten, welche sich vorzugs- 
weise als einflussreich auf christliche Exegese erwiesen haben. 
In Betrefl" der Exegese der Kirchenväter fehlt es noch vielfach an 
erschöpfenden Monographien, namentlich an sorgfältiger Erfor- 
schung der in ihnen auftretenden jüdischen Einflüsse. Manches 
ist wol in dieser Hinsicht gethan, doch noch nicht Alles, besonders 
z. B. noch nicht bei Ambrosius. — Nach der Eeformation wird 
die Bahn ebener, es sind wol grosse Massen zu bewältigen, aber man 
bleibt doch nicht mehr überall im Gestrüpp hängen. Die Exegese 
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zeigt einfache, klar geschiedene Hauptrichtungen, deren Cliarakteri- 
sirung dem Historiker leicliter gelingen kann. — Immerhin bleibt 
die Aufgabe wie einerseits eine grosse und überwältigende, so 
andererseits eine schöne und lohnende, und wenn dem Forscher 
in jener Rücksicht das Wort Goethe's über Hans Sachs einfallen 
möchte: „wie er sich sieht so um und um, kehrt ihm das fast 
den Kopf herum, wie er wollt* Worte zu allem finden? wie möchf 
er so viel Schwall verbinden? wie er möcht' immer muthig bleiben, 
so fort zu singen und zu schreiben?" — so wird er dagegen einen 
schönen Lohn finden, wenn es ihm immer mehr gelingt, den maje- 
stätischen Strom der alttestamentlichen Auslegung nach der ganzen 
Ausdehnung seines Flussgebietes zu überblicken und die anfangs 
trübe und wild mit allerlei Geröll daherflutenden Gewässer sich 
immer mehr klären und in ihnen die vollendete Schönheit des 
A. T. sich spiegeln zu sehen. — 

Möchte es mir beschieden sein, einzelne Bausteine in die 
mächtigen Glieder dieses grossen Bauwerks einschieben zu können 
oder, was noch besser wäre, fähige und eifrige Mitarbeiter für 
die Förderung desselben zu gewinnen. 
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